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Chefsache

Bildungslochgestopft
KennenSieKatieBouman?Wohlkaum. Die
IT-WissenschafterinausdenUSAist erst in
diesenTagenglobalbekanntgeworden.Grund:
Das erste Foto eines schwarzen Lochs imWeltall.
Bouman leitet das Team, das einen komplexen
Computer-Algorithmus programmiert hat.Mit
dessenHilfe haben acht Radioteleskope auf
verschiedenenKontinenten dieses einzigartige
Bild überhaupt erst aufnehmen können.Mindes-
tens so faszinierendwie der technische Aspekt
dieser Pionierleistung ist dies: Die baldige Assis-
tenzprofessorin für Computertechnologie und
Mathematik ist erst 29-jährig!

Wer in diesem vergleichsweise sehr jungen
Alter mitverantwortlich ist für eine wissen-
schaftliche Parforceleistung,der verfügt zwei-
fellos über einen extrem gut gefüllten Bildungs-
rucksack. Katie Bouman taugt aber nicht nur als
Beispiel für dieWissenschaft. Sie ist auch ganz
allgemein ein Vorbild für denNachwuchs. Und ein
Fanal für die Erwachsenen:Mit Bildung lassen
sich selbst schwarze Löcher schliessen.

Der Link in unsere Region ist darum einfach:
Erfreulicherweise stopft der Kanton Luzern
ein schwarzes Bildungsloch.Erfolge – und
Misserfolge! – des Bildungssystemswerden ab
sofortmit statistischen Fakten regelmässig be-
messen und beurteilt. Eine der erstenwichtigen
Erkenntnisse: Vergleichbare Kantonewie Aargau,
St.Gallen, Bern, Solothurn oder Baselland geben
rund 2800Franken pro Schülermehr aus für
Bildung als Luzern. «Es verträgt keineweiteren
Kürzungen», schlussfolgert Bildungsdirektor Reto
Wyss (CVP), nachdemdie Regierung das lange
anders sah.Wir haben es nun also auch schwarz
auf weiss: Unser Bildungssystem taugt schlicht
und einfach nicht als Zwangssparschraube.

JérômeMartinu,
Chefredaktor
jerome.martinu@luzernerzeitung.ch

Nachrichten
MenschenflüchtenvorGefechten

Libyen Mehr als 8000Menschen sind nachUNO-
Angaben vor anhaltenden Gefechten rund um
LibyensHauptstadtTripolis geflüchtet.DieVerein-
ten Nationen befürchten, dass die Hauptlast der
Gewalt in dem nordafrikanischen Land Zivilisten
trifft. ZudemwürdendieNahrungsmittelvorräte in
der libyschenHauptstadt immer knapper. (sda)

DocheinzweitesReferendum?

Brexit Der britische Finanzminister Philip Ham-
mond rechnet damit, dass sich dasUnterhaus noch
mit der Frage eines zweitenReferendumsbeschäf-
tigen wird. Dies sei «sehr wahrscheinlich», sagte
der konservative Politiker am Rande der Früh-
jahrstagung von IWF und Weltbank in Washing-
ton. Dochwerde die Zeit für eine solche Volksbe-
fragung knapp, da der EU-Austritt Grossbritan-
niens bereits für Ende Oktober terminiert sei, so
Hammond weiter. (sda)

Alles Weitere zumWetter lesen Sie auf Seite 21
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Wetter

Dieses Wochenende ist bestimmt durch viele
Wolken, frische Temperaturen und Niederschlag.
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Klimadebatte

Greta
statt
Kreta

Reisen Noch ist unklar, was die langfristigen Folgen der Klimadebatte sind.
Eine Studie zeigt nun, wie umweltschädlich Ferien in verschiedenen

Destinationen sind. Die Reisebüros sindmit einer neuen Forderung konfrontiert.

BenjaminWeinmann

New York, Reykjavík oder doch lieber
Bangkok?DieserTageherrscht anFlug-
häfenHochbetrieb.DieFrühlingsferien
stehen an, inmanchenKantonenhaben
sie bereits begonnen. Doch während
die Passagiere am Check-in-Schalter
Schlange stehen, gehen Tausende von
Menschen nachwie vor auf die Strasse,
inspiriert von der schwedischenKlima-
aktivistin Greta Thunberg, um gegen
denReiseboomanzukämpfen.Die ban-
geFrage, die sichReisebüros angesichts
tiefer Buchungsstände derzeit stellen,
lautet denn auch: Greta statt Kreta?
Sinkt bei den Konsumenten wegen der
hitzig geführtenKlimadebatte die Lust,
in ein kerosinverbrennendes Flugzeug
zu steigen? Zeigt die sogenannte Flug-
scham – ein Begriff, der aus Schweden
stammtund sichdort imVokabular eta-
bliert hat – tatsächlichWirkung?

Um zu sehen, welche Umweltbelas-
tungen zehntägige Ferien verursachen,
hat unsere Zeitung verschiedene Reise-
szenarien vom Beratungsunternehmen
ESU-services analysieren lassen. Das
Unternehmen berät Firmen wie Coop,
Migros, SwisscomundNestlé und staat-
liche Institutionen wie das Bundesamt
für Energie in Nachhaltigkeitsfragen.
Die verschiedenenFerienpläne für zwei
Erwachsene und zwei Kinder reichen
von Wanderferien im Toggenburg über
Rucksackferien in Thailand bis hin zur
Kreuzfahrt im Mittelmeer. Fokussiert
wurdeaufTreibhausgasemissionen, die
Transportmittel, Unterkünfte und Ver-
pflegung verursachen.

Reisefreudige
Schweizer

Die Resultate bringen grosse Differen-
zen zu Tage (siehe Illustration). Den
grössten Ausstoss verursacht der Road-
trip inKalifornienmitüber 19Tonnenan
Treibhausgasen.Gleich dahinter folgen

die Luxusferien auf denMalediven und
aufPlatzdrei dieRucksackreise inThai-
land. Am klimafreundlichsten sind hin-
gegendieWanderferien imToggenburg
mit gerademal 815 Kilogramm.

Die Umweltorganisation WWF
Schweiz kämpft für weniger Verkehr
über denWolken. In erster Linie verfol-
ge man das Ziel, dass die Schweiz eine
Klimaabgabe auf Flugtickets einführt,
sagt ein Sprecher. Das Parlament hat
dies zwarmehrfach abgelehnt, dennoch
bestehe Hoffnung, da der politische
Wind zuletzt gedreht hat. Es brauche
aber weitere Massnahmen: «Es würde
helfen, wenn die Airlines und Reisebü-
ros bei jederBuchungdenentsprechen-
denTreibhausgasausstoss demKunden
vor Augen führten.»

Eine solcheMassnahme könne eine
lenkendeWirkunghabenunddeneinen
oder anderen Kunden von einer Lang-
streckenreise abhalten, sagt der Spre-
cher. «Schliesslich kann ein Langstre-
ckenflug dem Klima mehr schaden als
einganzes JahrheizenundAuto fahren.»
Wie Berechnungen des WWF zeigten,
reisen Schweizer inzwischen mehr als
doppelt soviel perFlugzeug imVergleich
zurBevölkerung indenNachbarländern.

Hotelplanoffen
fürWWF-Idee

Niels Jungbluth, Studienautor undChef
von ESU-services, begrüsst die Forde-
rungdesWWFnachmehrTransparenz.
«Eswäregut,wenndieKunden ihreUm-
weltbelastung sehen und dadurch zum
Nachdenkenangeregtwürden.»Dieent-
sprechendenWerte seien für die Reise-
büros einfach zu berechnen, sagt Jung-
bluth. Solche Umweltetiketten, wie sie
seit Jahren auch schonWasch- oderGe-
schirrspülmaschinen aufweisen, könn-
ten einen positivenEffekt haben, glaubt
der ETH-Ingenieur. «Wenn ein Flug
nach San Francisco im Schaufenster für
500Frankenangepriesenwird,wäreein

roter Balken mit der Angabe der Emis-
sionen angebracht.» Die Migros-Reise-
tochter Hotelplan zeigt sich gegenüber
der Forderung nach mehr Transparenz
offen und bezeichnet es als interessan-
ten Ansatz, der sich insbesondere bei
Städtereisen eignen würde. «Es wäre
möglich, dassder eineoder andereKun-
de dadurch den Zug anstelle des Flug-
zeugs wählt», sagt ein Hotelplan-Spre-
cher. Bei Tui Suisse heisst es hingegen,
man wolle den Kunden kein schlechtes
Gewissenmachen,undGlobetrotter teilt
mit, der Vorschlag verfehle das Ziel, da,
wenn schon, alle Konsumgüter ihre
Emissionen ausweisenmüssten.

Kuoni,TuiundHotelplansagen,dass
siedieKundenaufKompensationsmög-
lichkeiten aufmerksam machen (siehe
Kasten unten). Kuoni bezahlt im Rah-
meneinerAktiondieHälftedavon.Reist
einKundeetwamit einemDirektflugauf
die rund9300Kilometer entfernte thai-
ländische Insel Koh Samui, kostet die
Kompensation bei der Stiftung My Cli-
mate rund 100Franken.

Vorteiledes
Tourismusbooms

Die Reisebüros betonen, dass es falsch
wäre, weit entfernte Ferien grundsätz-
lich zu verteufeln. Nachhaltigkeit habe
nichtnureineökologische, sondernauch
eine ökonomische und soziale Kompo-
nente, schreibt Hotelplan. Der Touris-
mus unterstütze die lokale Wirtschaft,
sorge für den Erhalt von Sehenswürdig-
keitenunddasReisen in fremdeLänder
helfe, andereKulturen besser zu verste-
hen.EineSprecherindesReiseanbieters
Globetrotter sagt, eswäredurchauswün-
schenswert,wenngewisseAirlinetickets
teurerwürdenunddieZahlderKurztrips
zurückginge.Eswärenachhaltiger,wenn
weniger oft, dafür länger gereist würde.
Verbieten lasse sich das Fliegen aber
nicht, denndieLust amReisenundEnt-
decken stecke in denMenschen.

So funktioniert die Studie

Für die Analyse der unterschiedlichen
Reiseszenarien fokussierte das Bera-
tungsbüro ESU-services mit Sitz in
Schaffhausen auf den Ausstoss vonCO2,
Methan-, Lach- und andere Gase. Die
Resultate zeigen somit den Ausstoss von
Treibhausgasen, die zur Klimaerwärmung
beitragen. Tätigkeiten vor Ort, sei es der
Besuch eines Themenparks in San Fran-
cisco,Wüsten-Ralleys in Dubai oder eine
Städterundfahrt in Bangkok mit einem
Tuk-Tuk, wurden nicht miteinbezogen.

Bei den Umweltbelastungspunkten
wurdenweiterreichende Faktoren berück-
sichtigt, wie zumBeispiel Pestizide sowie
der Land- und Wasserverbrauch, die für
die Herstellung vonNahrungsmitteln nö-
tig sind. ESU-services stützte sich bei der
Untersuchung auf internationale Statisti-
ken und eigene Datenbanken. Für die
fiktiven Ferienpläne ging das Beratungs-
büro von einer vierköpfigen Familie aus
Bern aus, die auf ihrer Reise in Viersterne-
hotels logiert. Einzig für das Rucksack-
szenario in Thailandwurde eine einfache-
re Unterkunft angenommen. (bwe)

Zahlen fürs gute Gewissen
Verursachergebühr DieProtestederKli-
majugend lösen ein Unbehagen aus.
MancheverzichtendarumaufFlügeoder
Autofahrten.UndessteigtdieZahlderer,
die ihren ökologischen Fussabdruckmit
dem Portemonnaie verkleinern wollen.
DieStiftungMyClimatebietetdazueine
ArtmodernenAblasshandelan.Miteiner
SpendekannmanfürdieMengeCO2,die
beimReisenentsteht,einengewissenBe-
trageinzahlen.MyClimate investiertdas
Geld in Projekte, die die entstandene
Umweltverschmutzung an einem ande-
renOrtwieder einsparen.

DieNachfragenachKompensationen
ist noch klein. Nur einer von hundert
Flugpassagieren leistet eineAbgabe.Zu-
dem stammen 90 Prozent der Abgaben
vonFirmen.DochdieStiftungerlebt jetzt
einenAnsturm.Siedürfte2018erstmals
dieSchwellevoneinerMillionTonnenan
kompensiertem CO2 überschritten ha-
ben.DieNachfragenachderKompensa-
tion über den Onlineklimarechner, wo
jeder seinen individuellen Verbrauch

ausgleichen kann, hat sich während der
erstendreiMonate dieses Jahres imVer-
gleich zum Vorjahr verdreifacht. «Wir
spürendenEffektderKlimabewegung»,
sagt SprecherKai Landwehr.

SchädlicheStoffewerden
trotzdemausgestossen

Doch es gibt auchKritik. «Die Kompen-
sation ändert nichts daran, dass mit der
eigenen Reise CO2 und andere Gase in
die Luft abgegeben werden», sagt Niels
Jungbluth von der Umweltberatungsfir-
ma ESU-services. Der Vielflieger fühle
sich etwas besser, der Planet nicht. Kai
Landwehrentgegnet,dassdieMyClima-
te-Abgabe eine Verursachergebühr mit
konkreterWirkungsei.«Es istwiebeider
Kehrichtgebühr: Wer Abfall oder in die-
sem Fall Treibhausgase verursacht, be-
zahlt für deren Entsorgung. Es seien
nicht SUV-fahrende Vielflieger, die ihre
Flüge kompensierten. «Studien zeigen,
dass es ökologisch bewusste Menschen
sind, die dasAngebot nutzen.» (rit/bwe)
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So viele Treibhausgase verursachen diese Ferienpläne
Annahme: 10-tägige Reise, 2 Erwachsene, 2 Kinder, Start der Reise in Bern

Malediven: 18,3 Tonnen Treibhausgase

Zum 10-Jahr-Hochzeitsjubiläum
beschliesst das Berner Ehepaar,
mit seinen beiden Kindern auf die
Malediven zu fliegen. Die Flugdis-

tanz beträgt knapp 8000Kilome-
ter von Zürich auf die Inselgruppe.
Vor Ort stehen in den Erholungs-
ferien im IndischenOzean diverse

Aktivitäten an: Schnorcheln,
Paddleboarding, aber auch ein
zweistündiger Helikopterflug, um
andere Inseln zu erkunden.

Kreuzfahrt auf demMittelmeer: 5,3 Tonnen Treibhausgase

Die Familie bucht eine Kreuzfahrt
imMittelmeer. Um in die 450Kilo-
meter entfernte italienische Ha-
fenstadt Genua zu gelangen, von

wo aus das Ferienschiff startet,
hat der Veranstalter abBern einen
Reisecar gebucht. Während der
Rundfahrt besteht in Form von

Tagesausflügen die Möglichkeit,
mediterrane Städte zu entdecken:
Bari, Venedig, Neapel, Cannes,
Barcelona oder Valencia.

Forte dei Marmi (Italien): 2,1 Tonnen Treibhausgase

Die Familie fährt mit ihrem Auto
rund 600Kilometer Richtung Sü-
den, um ihre gemütlichen Strand-
ferien in Forte del Marmi zu ver-

bringen, einer italienischen Ge-
meindemit rund7500Einwohnern
in der Provinz Lucca am Liguri-
schen Meer. Vor Ort verbringt sie

die meiste Zeit mit Sandburgen
bauen und Schwimmen. Für klei-
nere Ausflüge fährt sie täglich im
Schnitt 5 Kilometer.

Toggenburg (Schweiz): 0,8 Tonnen Treibhausgase

DasWandern ist desMüllers Lust!
In diesemFall kommtdas Toggen-
burg zumZug.Die Familie fährtmit
denSBBnachBuchsSG. Vondort

aus steigt sie aufs Postauto um
und fährt nach Wildhaus auf der
Passhöhe. Im Feriendorf geniesst
sie die frische Bergluft bei ihren

Wanderungen auf die Churfirsten
wieChäserrugg undGamserrugg,
oder zu den Thurfällen im Nach-
bardorf Unterwasser.

San Francisco (USA): 19,4 Tonnen Treibhausgase

Von Bern fährt die Familie per Zug
nach Kloten ZH und fliegt an Bord
der Swiss oder United in die Sili-
con-Valley-Metropole. Distanz:

9300Kilometer. In der Ex-Hippie-
stadt startet sie ihren Roadtripmit
einemMietauto; über die Golden
Gate Bridge zu den «Muir

Woods», nach Sausalito, oder in
Richtung Süden in die Hafenstadt
Monterey. Täglich fährt sie im
Schnitt 80 Kilometer.

Bangkok (Thailand): 18,2 Tonnen Treibhausgase

Bern–Zürich-Flughafen per Zug,
und dann an Bord der Swiss oder
Thai Airways nachBangkok. In der
thailändischenMegastadtmit 8,2

Millionen Einwohnern nächtigt die
Familie, die nur mit Rucksäcken
angereist ist, in einfachen Unter-
künften. Sie erkundet in ihren

Backpackerferien Sehenswürdig-
keiten wie die liegende Buddha-
Statue im Wat-Pho-Tempel vor
allem per Velo und zu Fuss.
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